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MENGEN/PFORZHEIM - Sechs bis
zehn Stunden hat er in der Woche
mehr zur freien Verfügung, weil Vor-
lesungen und Seminare aufgrund der
Pandemie-Lage alle als Online-For-
mate stattfinden. Das hat der aus
Mengen stammende Professor für
Betriebswirtschaftslehre und Ban-
kenmanagement Urban Bacher aus-
gerechnet. Er hat die Zeit genutzt
und ein Buch geschrieben, das sich
mit privater Geldanlage beschäftigt.
Jennifer Kuhlmann hat mit ihm über
das Erfolgskonzept des Bandes, die
Gier der Menschen und seinen Tipp
für werdende Großeltern gespro-
chen.

Herr Bacher, viele von uns mit Bü-
rojobs arbeiten seit einem Jahr fast
ausschließlich im Homeoffice.
Trotzdem haben wir nebenbei kein
Buch geschrieben. Wie haben Sie
das geschafft?
Ich bin sehr gerne im Hörsaal, das ist
mein Leben. Doch waren mir die
Vorteile und der Zeitgewinn durch
wegfallende Autofahrten gleich be-
wusst. Im Gegensatz zu anderen
Menschen mit Schreibtischjobs ver-
öffentliche ich regelmäßig Beiträge
in Fachzeitschriften und verfasse al-
lein oder mit Kollegen Bücher zu Bi-
lanzierung, Investitionen und Finan-
zierung. Die sprechen aber neben
den Studenten mehr die Fachwelt an.
Schon seit längerem wollte ich ein
Büchlein schreiben, in dem ich leicht
verständlich und ausgewogen auf
Grundprinzipien der Geldanlage
eingehe. Das habe ich dann im ver-
gangenen Jahr einfach gemacht.

Mit der Veröffentlichung beim Ver-
lag der Frankfurter Allgemeinen
erreichen Sie auf einen Schlag viele
Menschen. Die erste Auflage ist be-
reits vergriffen. Haben Sie mit dem
Erfolg gerechnet?
Kleine Formate kommen auch und
gerade bei vermeintlich schwierige-
ren Themen gut an. Der Philosoph
Wilhelm Schmid hat mir verraten,
dass er von seinem 400-Seiten-Buch
zum Thema Liebe nicht ganz so viele
Exemplare verkauft hat. Die 90-seiti-
ge Kurzversion mit dem griffigen Ti-

tel „Liebe. Warum sie so schwierig ist
und wie sie dennoch gelingt“ läuft
hingegen super. Das habe ich selbst
auch nach seiner Lesung als Ge-
schenk mitgenommen. So ein Format
wollte ich auch haben. Dass es jetzt
zusammen mit meinem Co-Autor
Marco Herrmann bei der FAZ ge-
klappt hat, freut mich natürlich und
macht mich auch stolz. 

Sie spielen mit dem Titel „Lege
nicht alle Eier in einen Korb“ schon
auf die wichtigste Regel an, die es
Ihrer Meinung nach bei der Geld-
anlage gibt: Diversifikation.
Genau. Als Geldanleger sollte das
Risiko auf mehrere Anlageformen
gestreut werden. Welche Möglich-
keiten es gibt, stellen wir vor. Da-
durch, dass es bei Tages- und Fest-
geldkonten keine Zinsen mehr gibt
und auch Bundesanleihen nichts
mehr abwerfen, gewinnen neben
Gold oder Immobilien vor allem Ak-
tien an Bedeutung. Doch gerade da
sind die Deutschen sehr zurückhal-
tend.

Wir möchten halt nicht aufs falsche
Pferd setzen und unsere Altersvor-
sorge verspielen, würde ich sagen...
Auch hier gilt: Nicht alles auf eine
Karte! An der Börse muss ein Inves-
tor außerdem Geduld mitbringen.
Langfristig - also nach zehn bis 15 Jah-
ren – werfen Aktien in einer vernünf-

tigen Mischung meist eine ordentli-
che Rendite ab. Trotzdem kann man
kurzfristig reagieren, wenn man
möchte. Das ist bei Immobilien so
nicht möglich.

Die Investition in Immobilien se-
hen Sie im Buch durchaus kritisch.
Wieso?
Natürlich ist die Geldanlage in ein Ei-
genheim gut und lohnenswert. Im-
mobilienwerte sind aber immer auch
standortbezogen und hängen von
Veränderungen in der Nachbar-
schaft, von gesellschaftlichen Trends
und den politischen Rahmenbedin-
gungen ab. Die Möglichkeit, das Risi-
ko zu verringern, indem man in meh-
rere Objekte investiert, übersteigt
bei den meisten Privatleuten die Ka-
pazitätsgrenzen, es bildet sich also
ein Klumpenrisiko.

Als Laie in Sachen Aktien hätte ich
mir als Leser vielleicht doch noch
den einen oder anderen Tipp ge-
wünscht...
Darum wird es in den nächsten bei-
den Büchern gehen, deren Themen
schon stehen. Einmal soll es um den
Zeitfaktor gehen. Die Gier der Men-
schen steht ihnen nämlich oft im
Weg, wenn Sie einfach mal abwarten
sollten. Ganz nebenbei löse ich da-
mit quasi auch die Rentenfrage.
Wenn Großeltern ihren Enkeln zur
Geburt den Weltindex für 10000 Eu-

ro schenken würden, hätten die Kin-
der mit dem Erreichen des Rentenal-
ters etwa eine Million Euro zusam-
men. Freilich muss man noch den
Kaufkraftverlust berücksichtigen.
„Schlag den DAX“ ist dann der Ar-
beitstitel für das dritte Buch. Da geht
es ans Eingemachte und es wird si-
cher auch Gegenwind von Kollegen
geben. Darauf bin ich schon ge-
spannt.

Das heißt, Sie hoffen darauf, dass es
mit dem Online-Studium noch wei-
tergeht, damit Sie ihre Bücher be-
enden können?
Nein, so kann man das nicht sehen.
Die größte Freude macht mir die
Lehre in Präsenz. Derzeit befinde ich
mich im Forschungssemester und
bin für vier Monate von der Lehre be-
freit. An der Motivation zu lehren
und forschen fehlt es mir nicht. Das
Forschungssemester gibt mir Zeit,
ein Lehrbuch grundlegend zu über-
arbeiten und mit einer Mathematike-
rin empirisch zu arbeiten. Wir über-
prüfen gerade, ob die Niederlande in
der Aktienwelt effizienter unter-
wegs sind als Deutschland. Erste Er-
gebnisse zeigen, dass es wohl in den
vergangenen 20 Jahren doch nicht so
war, Deutschland hat aufgeholt. Für
das Interesse am Thema, gerade im
zeitlichen Zusammenhang mit der
Europameisterschaft, wäre ein Titel
„2:0 für Niederlande“ ideal gewesen.

Interview 
●

Die Mischung macht’s: Urban Bacher erklärt in seinem neuen Buch Grundlagen der Geldanlage. FOTOS: CHRISTIN KLOSE/ULI DECK/JAN WOITAS/SCIENCE PHOTO LIBRARY

„Die Gier der Menschen
steht ihnen oft im Weg“ 

Der aus Mengen stammende Professor für BWL und Bankenmanagement 
Urban Bacher hat ein Buch über Geldanlage veröffentlicht

Das Buch „Lege nicht alle Eier in
einen Korb“ hat Urban Bacher
(Foto: Daniel Schvarcz) mit Marco
Herrmann geschrieben. Es ist im
Verlag Frankfurter Allgemeine
Buch erschienen und kostet zehn
Euro. Das Buch erscheint passend
zum 50-jährigen Bestehen der
Fiduka-Vermögensverwaltung,
deren Geschäftsführer die beiden
Autoren sind. Urban Bacher führt
diese Tätigkeit neben seiner Arbeit
als Professor für Betriebswirt-
schaft und Bankenmanagement an
der Hochschule Pforzheim aus. 

Zur Person

Das Büchlein umfasst rund 100 Seiten.
FOTO: VERLAG FRANKFURTER ALLGEMEINE BUCH.

MENGEN (sz) - Die Nabu-Gruppe für
Mengen, Hohentengen, Scheer und
Ostrach erinnert daran, dass jetzt ei-
ne gute Zeit ist, um künstliche
Schwalbennester anzubringen und
den Vögeln beim Nisten zu helfen.

„Die Mehlschwalben kommen bei
uns erst Ende April bis Mitte Mai aus
den Winterquartieren zurück und

können teils noch Anfangs Juni zur
Brut schreiten“, heißt es in einer
Pressemitteilung. „Man kann oft be-
obachten, dass sie sich vergeblich be-
mühen, außen an den Häusern ein
Nest zu bauen. Oft finden sie keinen
geeigneten Mörtel mehr.“ 

In der Hauptsache liegt ihr Schei-
tern laut Werner Löw vom Nabu aber

in den modernen Putz- und Farbma-
terialien begründet. Daran haften die
Nester schlecht, schreibt er. Ist so ein
Nest doch gelungen, bringen es oft
die Erschütterungen durch den
Schwerlastverkehr zum Absturz. 

Da helfen nur noch Kunstnester.
Sie sind auch für Laien relativ leicht
zu montieren, wenn das Haus nicht

zu hoch ist und können gereinigt
werden. 

Der Nabu empfiehlt: Schwalbennester jetzt anbringen 
Die künstlichen Nester können nach telefonischer Vorbestellung in Ennetach abgeholt werden

Interessierte Schwalbenfreunde
können unter Telefon 07572/
76 74 39 anrufen und die Kunst-
nester in der Scheer Straße 27 in
Mengen-Ennetach abholen. 

BLOCHINGEN (vr) - Die Sanierung
der Mehrzweckhalle in Blochingen
geht gut voran, Zeit- und Kostenplan
werden eingehalten. Im September
wird die Baumaßnahme abgeschlos-
sen sein. Ortsvorsteher Heiko Em-
hart berichtete in der jüngsten Sit-
zung des Ortschaftsrats über den
Stand der Bauarbeiten und ein Pro-
blem, das sich im Bereich der Bühne
aufgetan hat. Die geplante Möglich-
keit, die Bühne über eine Klapptech-
nik nach vorn zu verlängern, sei
nicht umsetzbar, sagte er. Die Räte
machten ihrem Unmut Luft.

Die Bühne wird im Sportbetrieb
mit Steckelementen abgetrennt. Ge-
plant war, dass die Steckelemente
durch ein Klappsystem als Bühnen-
Verlängerung umgelegt werden kön-
nen. Der Musikverein braucht die-
sen zusätzlichen Platz beim Jahres-
konzert. Nun sei diese Lösung aber
wegen des TÜV nicht mehr möglich,
sagte Ortsvorsteher Emhart. Der
Aufprallschutz bestehe aus fünf Tei-
len, die am vorderen Rand der Büh-
ne aufgesteckt werden. Diese Plat-
ten müssen nun bei Veranstaltungen
herausgehoben und gelagert wer-
den. Ursprünglich war eine prakti-
sche Lösung vereinbart worden, bei
der die Platten einfach als Bühnen-
Verlängerung umgeklappt werden
können und so nicht herausgenom-
men und gelagert werden müssen.
Diese Nachricht überraschte die Rä-
te. 

„Da bekommen wir Ärger mit
dem Musikverein. Da fehlen uns
acht Quadratmeter Bühne“, sagte
ein Rat. Emhart gab zu bedenken,
dass die neue Bühne tiefer sei als die
alte. Die Vorhänge würden aber
Platz nehmen, konterte der Rat. Die
Räte waren sich einig, dass diese
neue Planung ein Rückschritt sei
und es nicht gehe, dass sie einfach
vor solche Tatsachen gestellt wer-
den. Sie überlegten, ob nicht ein Me-
tall-Unternehmen eine Vorrichtung
mit Füßen bauen könnte, die der sta-
tischen Belastung standhält. „Da
gibt es sicher eine technische Lö-
sung. Jeder Metall-Bauer macht Din-
ge, die der TÜV abnimmt“, waren
sich die Räte einig. Blochingen sei si-
cher nicht der einzige Ort, der eine

solche Klapptechnik wünsche. Em-
hart erklärte, er wolle mit der Firma,
die den Auftrag bekommen hat,
nochmal sprechen, ob es wirklich
keine Lösung gebe und lud die Räte
ein, zur Besprechung dazuzukom-
men. Er wolle nämlich keine zusätz-
lichen Bühnen-Elemente kaufen. 

Die Räte sprachen ihren Unmut
deutlich aus. „Die Sanierung kostet
drei Millionen Euro und überall gibt
es Notlösungen“, sagte ein Rat. Da
heiße es, man sei im Kostenrahmen,
aber dies gelinge nur weil man Dinge
streiche oder als nicht realisierbar
deklariere. Überall werde abge-
speckt. Nun sei er gespannt, ob es
auch bei der Beleuchtung und der
Tontechnik Überraschungen dieser
Art geben werde, sagte ein Rat.

Die Räte machten sich Sorgen, ob
ausreichend Baumaterial zu Verfü-
gung stehe, weil die Medien über
Engpässe berichten. Ortsvorsteher
Emhart erklärte, dass das Material
bereits geliefert sei und die Preise
fest seien. Zurzeit werde die Decke
verkleidet und die Heraklitplatten
eingesetzt. Der Estrich sei drin, der
Fliesenleger komme. Er stellte die
Pläne der Außenanlagen vor: Park-
plätze, Blumenwiese, Zugangsram-
pen, Pflasterung und Kickschuh-
waschplatz. Die Räte überlegten au-
ßerdem, ob die Verlegung der Gas-
leitungen im Ort so schnell voran
gehen werde, dass die Halle recht-
zeitig angeschlossen wird: „Nicht,
dass wir die fertigen Oberflächen
wieder aufreißen müssen“, sagten
sie. Die Gasleitung werde verlegt,
sobald die Straße geöffnet ist, si-
cherte Ortsvorsteher Emhart zu.
Beide Maßnahmen laufen an dieser
Stelle parallel. Wenn die Halle im
September in Betrieb gehe, müsste
die Heizung an das Erdgas ange-
schlossen sein, sagte er. Wenn es
nicht der Fall wäre, werde über-
gangsweise ein Gastank aufgestellt. 

Schließlich wurde der künftige
Belegungsplan der Halle bespro-
chen. Mengener Schulklassen werde
ab dem neuen Schuljahr in der Halle
Sportunterricht erteilt, weil die Ab-
lachhalle saniert wird. Nach 16.30
Uhr stünde die Halle dann den Blo-
chinger Vereinen zur Verfügung.

Die neue Blochinger Bühne
macht Probleme

TÜV durchkreuzt die ursprünglichen Pläne 
bei der Sanierung der Mehrzweckhalle

Im Spätsommer soll alles fertig sein. FOTO: VERA ROMEU

Zu Mengens Teststrategie und dem da-
zugehörigen Artikel in der SZ vom 22.
April hat die Redaktion folgender Leser-
brief erreicht.
In diesem Artikel steht die Aussage
des Bürgermeisters Bubeck. Daher
sei es nur richtig, dass eine Test-
pflicht in Unternehmen und Schule
herrsche. Dieser Satz stimmt nur
zum Teil, für die Schulen trifft dies zu
– aber nicht für Unternehmen. Die
Unternehmer sind dazu verpflichtet,
Tests zu Verfügung zu stellen, aber
es herrscht keine Testpflicht. Das
heißt, die Arbeitnehmer sind nicht

zum Testen verpflichtet. Dies wird
aber durch diese Aussage suggeriert,
als ob es verpflichtend sei, sich Tes-
ten zu lassen. Doch es wurde durch
Bundes-Wirtschaftsminister Peter
Altmaier nicht gesetzlich vorge-
schrieben, dass es verpflichtend sein
wird, dass die Arbeitnehmer sich tes-
ten lassen müssen. Es ist meiner Mei-
nung nach schon ein Unterschied, ob
man sich testen muss, oder ob es frei-
willig ist. Bei einem Friseur-Besuch
ist es verpflichtend, bei einem Ar-
beitsplatz nicht.
Joachim Siebenrock, Mengen

Leserbrief
●

Zwischen Pflicht und Freiwilligkeit

HOHENTENGEN (sz) - Ein Atemalkoholgehalt von knapp 0,7 Promille
haben Polizeibeamte bei einer Verkehrskontrolle am Dienstagabend bei
einem 71-jährigen Autofahrer festgestellt. Weil ein gerichtsverwertbarer
Atemalkoholtest scheiterte, veranlassten die Beamten laut einer Mitteilung
eine Blutentnahme in einer Klinik. Der Beschuldigte gelangt wegen Fah-
rens unter Alkoholeinfluss zur Anzeige und muss mit einem empfindlichen
Bußgeld, Punkten in Flensburg und einem Fahrverbot rechnen.

Polizeibericht
●

71-Jähriger fährt betrunken Auto




